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Analyseebenen 
a) Gesellschaftlicher Kontext
b) Systemsteuerung 
c) Schul/standort
d) Unterricht
e) Schüler/in & Familie

Statistischer Überblick: MIM an Österreichs Schulen
- Zugang
- Teilnahme
- Kompetenzen

OECD-Länderprüfung „Migrant Education“ 
Hintergrund und Ziel der OECD-Länderprüfung
4 Bereiche: 
Frühkindliche Bildung, Sprach(en)förderung, Lehr- und Lernsettings verbessern, 

Eltern und Communities stärken
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Erziehungs- und Unterstützungsverhalten in der Familie
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Qualität der 
Lehrer, Lehrerpersön
lichkeit, professionell

e 
Kompetenzen, Motiv

ation, Image

Materielle 
Voraussetzungen 
des Unterrichts 

(Bücher, PCs, Unterr
ichtsmaterial, Räume

,…)

Unterrichtszeit, 
Time on Task

Vorgaben, Ziele, Leh
rplan 

Standards, Prüfungs
planung, Unterrichts

planung

Unterrichtsprozesse – Qualität des Unterrichts 
(Instruktions- und Interaktionsgeschehen)

Individuelle 
Lernvoraussetzunge

n 
kognitiv, motivational, 

sozial

Lernverhalten 
indiv. Verarbeitung

Anstrengung, Aufmerks
amkeit, Lernstrategien, 
Lernzeit, Emotionen,…

Kognitive Dispositionen 
als Lernergebnis 

(Grundkompetenzen, Fachkenntnisse,
Einstellungen, Werthaltungen, soziale 

Kompetenzen)

Formale Abschlüsse
(Noten, Zeugnisse)

S o z i a l e s  u n d  k u l t u r e l l e s  K a p i t a l  d e r  F a m i l i e

Sozioökonomischer 
Status der Eltern 

(Beruf, Einkommen, Ste
llung)

Kulturelle/Ethnische 
Herkunft der 

Familie

Bildungsniveau 
der Eltern

Persönlichkeit und 
Erwartungen der 

Eltern 
(Bildungsaspiration)
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Einflussfaktoren auf Schülerleistungen
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Gesellschaftlicher Kontext

A) Nationales Selbstverständnis: 
Wer gehört dazu? Symbolische/soziale Grenzziehungsprozesse; öffentliche 
Diskurse Strukturierung von Raum und Zeit, Gestaltung öffentlicher Räume und 
Rituale, Erinnerungskultur
⇒ Subordinate inclusion: „Konstrukt des leistungsschwachen Migrantenkindes“ 

B) Recht: 
Aufenthalts- und Niederlassungsrecht, Einbürgerungsrecht (Verhinderung von 
Doppelstaatsb.), Asylrecht
⇒ Diskriminierungsschutz

C) Wohlfahrtsstaatstyp:
Unterschiedliche Typen (Esping-Anderson): konservativ (AT, D, F, NL,…), liberal 
(GB, IR, CH,…), sozialdemokratisch (DK, SE,…) 
Je inklusiver, desto geringer der Leistungsunterschied
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Systemsteuerung Schule 

- Zeitliche Strukturierung: Halb- vs. Ganztagsschulsystem, 
Beginn der allg. Teilnahme an frühkindlicher Bildung 

- Zeitpunkt der ersten Selektion: Hauptschule vs. AHS

- Komplexität des Schulsystems (Anzahl der Wahl- und 
Kombinationsmöglichkeiten)

- Grad der Durchlässigkeit zwischen Bildungsgängen

- Standardisierung
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Kontinuitäten und Brüche?

- Seit 2007 BM Schmied verstärkte Aufmerksamkeit für MIM

- Seit 2008 Abt. f. Diversitäts- und Sprachenpolitik, 
Sonderpädagogik und inklusive Bildung, 
Begabungsförderung

- Fördermaßnahmen auf unterschiedlichen Ebenen
1) Förderung der Kompetenzen von SchülerInnen mit Migrationshintergrund
2) Professionalisierung von Schulpersonal: LehrerInnen, SchulleiterInnen und 
Schulafusicht
3) Unterstützung der Eltern
4) Interkulturelles Lernen der gesamten Schulpopulation
5) Sensibilisierung aller Stakeholder
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Statistischer Überblick

Zugang

Teilnahme

Kompetenzen
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Sprachliche und kulturelle Vielfalt

Quelle: BMUKK, Informationsblätter des Referats für Migration und Schule Nr.2/2010 und Nr.2/2011
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Sprachliche und kulturelle Vielfalt

Quelle: BMUKK, Informationsblätter des Referats für Migration und Schule Nr.2/2010 und Nr.2/2011
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Entwicklungen des letzten Jahrzehnts 
– einige positive Schlaglichter

- RepetentInnenquoten im Volksschulbereich unter SchüMig
wesentlich reduziert

- Verhältnis zw. SchülerInnen mit türk. Mig. in Sonderschule 
und AHS-Unterstufe wesentlich verbessert

- Motivation gleichbleibend höher bei SchüMig

- Schulfreude gleichbleibend sehr viel höher bei SchüMig in 
AT (Ende Volksschule)
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Übertrittsquoten Sekundarstufe 1 auf 2

Quelle: Bildung in Zahlen 2012, Statistik Austria, 49

Vorführender
Präsentationsnotizen
Übertrittsverhalten in der AHS ziemlich ähnlich, nach der Hauptschule sehr unterschiedlich insbesondere in die höheren Schulen bzw. early school-leaver. Hier auf das Verhältnis der NEET zw einsprachige u mehrsprachige hinweisen
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Bildungsabschlüsse der türkischen 2. Generation 
im Ländervergleich
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Bildungsabschlüsse der türkischen 2. Generation 
im Ländervergleich
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482

427

384

S. 42, Abb. 5.2 B

AUT: Lesekompetenz und 
Migrationshintergrund

Vorführender
Präsentationsnotizen
Wenn wir also die PISA 2009-Daten betrachten, sehen wir in Österreich eine deutliche Differenz in den Lesemittelwerten zwischen SchülerInnen, die selbst im Ausland geboren wurden (hier benannt als 1. Generation) oder deren Eltern im Ausland geboren wurde, hier benannt als 2. Generation und jenen, deren Eltern (mind. einer der beiden Elternteile) in Österreich geboren wurden (hier benannt als Einheimische). 
Migranten, die erst nach ihrer Geburt und z.T. vor ein paar Jahren zugewandert sind, schneiden schlechter ab, als jene, die schon in AUT geboren wurden.
Bei PISA 06 war das umgekehrt:  Der Mittelwert der jeweils als 1. Generation erfassten Gruppe ist deutlich schlechter geworden und liegt jetzt hinter der zweiten Generation – das hängt überwiegend mit der sozio-ökonomischen Zusammensetzung dieser Gruppe zusammen. Die Gruppe der „neu“ zugewanderten, unterliegt deutlichen Schwankungen. Dies kann von der Anwerbe- und Einwanderungspolitik abhängen oder auch von Flüchtlingsströmen.
Die zweite Generation hat sich in den Leistungen kaum verändert.
Die Differenz zwischen den SchülerInnen, die mind. einen Elternteil aufweisen, der in Ö geboren wurde und der 2. Generation beträgt 55 Punkte. Die Differenz zur 1. Generation beträgt 98 Punkte. Rechnet man beide zusammen – die zweite Generation ist doppelt so groß wie die erste Generation – so beträgt der Unterschied zu den sog. „einheimischen“ SchülerInnen 68 Punkte.
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AUT: Bildung der Eltern und 
durchschnittliche Leseleistung

S. 41, Abb. 5.1 C

ca. 120 Punkte Unterschied

Vorführender
Präsentationsnotizen
Noch stärker als der Migrationshintergrund schlägt sich in Österreich der Bildungshintergrund der Eltern im Bildungserfolg der Kinder nieder. Dies kann man bei den Schulabschlüssen sehen (Zitat) aber auch bei den Leseleistungen. 
Lesekompetenz wird mit zunehmendem Bildungsgrad der Eltern höher
Diff = 120 Punkte
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Leistungsunterschiede zwischen 
Einheimischen und Migrant/innen
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Vorführender
Präsentationsnotizen
In den USA kehrt es sich sogar um, berücksichtigt man den sozioökonomischen Hitnergrund erreichen mehrsprachige SchülerInnen bessere Ergebnisse als einsprachige SchülerInnen, in Australien auch nur es ist nicht signifikant, d.h. nach Berücksichtigung des sozioökonomischen Hintergrund sind die Leistungen der mehrsprachigen gleich wie die Leistungen der einsprachigen SchülerInnen. Ganz anders in Neuseeland?? Die sich ja in Metropolis immer gepriesen haben, dass sie die Swim or sink-Philosophie verfolgen.
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Ziel des OECD Projekts „Migrant Education“

1. EQUITY = Reduce gap between disadvantaged migrant
children and non-disadvantaged non-migrant children

2. Identify which strategies/ measures enhance equity of
migrant children

3. Focus on education outcomes

- ACCESS 
- PARTICIPATION
- PERFORMANCE 



Barbara Herzog-Punzenberger,  22.11.2012
Forschungsprogramm Mehrsprachigkeit, Interkulturalität und Mobilität, BIFIE Salzburg

Drei Maßnahmenbereiche 
(OECD-Länderprüfung)

Kinder und Jugendliche mit anderen Erstsprachen profitieren von:

1) Universellen “equity” Maßnahmen zur Erhöhung der 
Chancengleichheit, wie z.B.

• früherer Zeitpunkt des Einstiegs ins Bildungssystem
• späterer Zeitpunkt der Entscheidung über Bildungswege
• ganztägige Betreuungsformen
• systematische Förderung/Individualisierung

2) Gezielten Maßnahmen für Schüler/innen mit anderen Erstsprachen
• Qualität und Beteiligung an frühkindlicher Bildung stärken
• Sprach(en)förderung (Erst- und Unterrichtssprache)
• Lehr- und Lernsettings verbessern - Individualisierung
• Eltern und Communities stärken
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Förderliche politische Rahmenbedingungen

3) Konsistenter Zugang zu sprachlicher/kultureller Diversität
auf allen Ebenen (Haltungen, Einstellung, Professionalität)

• Gesamtregierungsansatz mit klarer Verantwortlichkeit (fehlt bisher)
• Zersplitterte Kompetenzen klären (Bund – Länder)
• BMUKK soll Themenführerschaft übernehmen
• Zusammenarbeit mit anderen Ministerien forcieren (Nationaler 

Aktionsplan für Integration)

=> Migrationsstrategie auf allen Ebenen des Bildungssystems und in 
allen Organisationen der Erwachsenenbildung kommunizieren
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1) Frühkindliche Bildung

Derzeitige Maßnahmen

Herausforderungen

Empfehlungen

- Sprachscreening
- Verpflichtendes Kindergartenjahr

- Niedrigere Teilnahme vor dem
verpflichtenden Kindergartenjahr

- Qualität des Angebots
- Verfügbarkeit der Plätze

- Zugang für jüngere Kinder ausbauen
- Qualität verbessern
- Qualitätssicherung
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Anmerkungen  zur Elementarbildung

- Mangel an KindergartenpädagogInnen
- Mangel an KP mit Migerfahrung bzw. mehrsprachigen KP
- Mangel an männlichen KP

- Personalschlüssel in Kindergärten

- Qualität der Sprachförderung
- Qualität der Aus- und Fortbildung der KP im Bereich 

Mehrsprachigkeit und Interkulturalität
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2) Sprach(en)förderung

Derzeitige Maßnahmen

Herausforderungen

Empfehlungen

- Deutsch als Zweitsprache
- Muttersprachliche Unterricht

- Defiziorientierter Ansatz
- Variationen in Quantität und Qualität
- Niedriger Status des MS-Unterrichts

- Angebot stärken und strukturieren
- Durchgängige Sprachförderung 

(FÖRMIG)
- Sprach- und Fachunterricht integrieren
- Muttersprachlichen Unterricht optimieren
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Anmerkungen zur Sprachförderung

Sicherung einer konsistenten und kontinuierlichen SF durch 
Portfoliosystem u einheitliches Konzept (durchgängige SP)

- Ressourcenorientierter Zugang: Förderdiagnostik
- Recht jedes einzelnen Kindes auf DaZ-Förderung
⇒Bis zu einem best. Sprachniveau gesetzlich verankern

- Jeder Unterricht ist Sprachunterricht: Wissen, reflektierte 
Einstellungen, abgestimmte Förderstrategien sind notwendig

- Bildungssprache: Explizitheit, Situationsentbundenheit, gedankliche 
Ordnung, sachliche Genauigkeit

- Schulbücher und Unterrichtsmaterialien: adäquate Sprache und 
Inhalte 
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3) Lehr- und Lernsettings stärken

Derzeitige Maßnahmen

Herausforderungen

Empfehlungen

- Unterrichtsprinzip interkulturelles Lernen
- Curriculum für Diversitätstraining in der 

LehrerInnenausbildung

- Konkrete Umsetzung des 
Unterrichtsprinzips

- Geringe Teilnahme an 
Diversitätstraining

- Diversitätstraining für alle LehrerInnen
und SchulleiterINnen
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Anmerkungen zu Lehr- und Lernsettings 

- Paradigmenwechsel von der Selektion zur Förderung
- Individualisierung im Unterricht

⇒Schlüssel ist die Aus- und Fortbildung der Lehrenden: PHs 
und Universitäten als wichtige Akteure

- Language Awareness als Grundprinzip: Unterscheidung zw. 
Alltags- und Bildungssprache

- Erhöhung der Diversität von Lehrenden:
mehrsprachiger Hintergrund – Rollenmodelle

- Stärkung der MIM - Leadership in allen Bereichen
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4) Eltern und Communities stärken

Derzeitige Maßnahmen

Herausforderungen

Empfehlungen

- Programme zur Stärkung der Eltern mit 
Migrationshintergrund (DVD über öst. 
Bildungssystem)

- Große Erwartungen an die Eltern
- (Keine Tradition in Zusammenarbeit der 

Schule mit außerschulischen Akteuren)

- Eltern als Bildungspartner engagieren
- Zusätzliche Lernzeit anbieten
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Anmerkungen zur Einbindung von Eltern u 
Communities 
- Wertschätzender Umgang: Berücksichtigung des 

Systemunterschieds, andere Konzepte von Eltern-
Schulbeziehungen

- Entwicklung neuer Kooperationsformen wie Eltern-Cafés 
oder Deutschkurse für Eltern, Beratung

- Förderung von Mentoringprogrammen (zB Nightingale)
- Bildungsarbeit in den, mit den und der Communities
- Stärkung nichtschulischer Bildungssettings (Jugendarbeit, 

kommunale Arbeit)
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Abschließende Bemerkung

Derzeit großes „Window of opportunity“ in der Entwicklung des österreichischen 
Schulwesens, vor allem auf Ebene der Schulstandorte

Die österreichischen Bildungsstandards sind der Versuch, ein Instrument zur 
Verfügung zu stellen, das hilft
auf allen Ebenen des Schulwesens eine reflexive Kultur einzuführen.

Dazu gehören auch die SQA, QUIBB, EBIS,….

Ein wesentlicher Mehrwert könnte sein, dass die Unterstützungsinstrumente für 
Schul- und Unterrichtsentwicklung genutzt werden, um eine interkulturelle 
Öffnung des Schulwesens bzw. Diversitätskompetenzen in den Regelbetrieb 
einzubringen UND

⇒ Leistungsdifferenzen zwischen SchülerInnen unterschiedlicher 
gesellschaftlicher Gruppen zu verkleinern.
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